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 Zum Buch


 Jonathan Hemlock führt zwei Existenzen. Als wohlsituierter Kunstsammler, Bergsteiger, Lebemann und Frauenheld genießt er ein scheinbar sorgloses Leben. Nur die wenigsten aber kennen seine tödliche Nebenbeschäftigung. Hemlock arbeitet für den amerikanischen Geheimdienst. Er ist der beste Mann in den berüchtigten Abteilungen »Spürhund« und »Strafaktion«. Sein Spezialgebiet: Die Liquidierung feindlicher Agenten – allerdings arbeitet Hemlock nur, wenn er wieder Geld für seinen extravaganten Lebensstil benötigt. In Montreal wird ein Agent mit dem Tarnnamen »Wormwood« auf brutale Weise umgebracht. Die Killer sollen ausgeschaltet werden – scheinbar ein Routineauftrag für Hemlock. Doch schon bald sieht er sich einer mörderischen Herausforderung gegenüber: Hemlock kann einen der Täter bis zur Eiger-Nordwand verfolgen – und muss den gefährlichen Aufstieg in Schnee und Eis wagen, um seinen Gegner zu stellen. Ein Unternehmen, das Hemlock in eine Hölle aus Blut, Eis und Schnee führt …


 Zum Autor


 Trevanian war das Pseudonym des 1931 geborenen New Yorkers Dr. Rodney William Whitaker. Sein Thriller Im Auftrag des Drachen sorgte auf Anhieb für weltweites Aufsehen. Da seine Bücher so erfolgreich waren und die verschiedensten Genres abdeckten, vermutete man bald, dass mehrere Autoren hinter diesem Alias steckten – spätestens seit dem Erscheinen seines Meisterwerks Shibumi wurde spekuliert, dass entweder Ian Fleming, Henry Kissinger, Robert Ludlum oder Tom Wolfe unter dem Namen Trevanian veröffentlichten. Dr. Whitaker dagegen lebte – wie auch viele seiner Romanhelden – zurückgezogen im Baskenland und begeisterte bis zu seinem Tod im Jahre 2005 die Leser mit seinen meisterhaft komponierten Romanen.
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 Montreal, 16. Mai


 An diesem Abend hatte es auf dem Boulevard St. Laurent geregnet, und immer noch standen dreieckige Pfützen auf dem unebenen Bürgersteig. Jetzt hatte der Regen zwar aufgehört, aber es war noch so kühl, dass CII-Agent Wormwood seinen leichten, hellbraunen Regenmantel anbehielt. Eigentlich bevorzugte er Trenchcoats, aber er wagte es nicht, einen zu tragen, weil er wusste, dass seine Kollegen ihn deswegen auf den Arm nehmen würden. Dafür klappte Wormwood wenigstens den Kragen des Regenmantels hoch und vergrub die Hände tief in den Taschen. Eine dieser Hände hatte er fest um ein Stück Kaugummi geschlossen, das er vor zwanzig Minuten auf dem für Fremde gesperrten Gelände des Sainte-Justine-Krankenhauses von einem übelriechenden Zwerg zugesteckt bekommen hatte. Der Gnom war unversehens aus den Sträuchern hervorgetreten und hatte Wormwood einen gehörigen Schrecken eingejagt, sodass er zusammengefahren war, was er dadurch zu kaschieren versucht hatte, dass er die Bewegung in eine Karatehaltung übergehen ließ. Sich den Anschein von raubkatzenhafter Geschmeidigkeit zu geben wäre vielleicht wirkungsvoller gewesen, wenn er nicht dabei das Pech gehabt hätte, in einen Rosenbusch hineinzutreten.


 Wormwoods Schritte hallten deutlich in der immer leerer werdenden Straße wider. Was ihn beflügelte, war das Gefühl – nun ja –, nicht etwas Bedeutendes geleistet , wohl aber seine Sache gut gemacht zu haben. Dieser Job war jedenfalls nicht in die Hose gegangen. Sein Spiegelbild huschte über ein dunkles Schaufenster, und er war nicht unzufrieden mit dem, was er sah. Der zuversichtliche Blick und sein entschlossener Gang machten die hängenden Schultern und das immer schütterer werdende Haar mehr als wett. Wormwood kehrte die Handflächen nach vorn, um seine Schultern zu straffen; irgendjemand hatte ihm einmal gesagt, eine männliche Haltung erreiche man am besten dadurch, dass man die Handflächen nach vorn kehre. Das war zwar höchst unbequem und bewirkte eher, dass er watschelte wie ein Pinguin, aber er tat es trotzdem jedes Mal, wenn er daran dachte.


 Er wurde schmerzlich daran erinnert, dass er vor Kurzem in einen Rosenbusch hineingetreten war, entdeckte jedoch, dass er sich von dieser lästigen Pein befreien konnte, indem er den Zwickel seiner Hose mit dem Daumen und Zeigefinger packte und die Naht aus der Gesäßspalte zog. Das tat er denn auch von Zeit zu Zeit, ohne sich um die verwunderten Blicke der Passanten zu kümmern.


 Er war zufrieden. »Man muss eben den Mumm haben«, sagte er sich. »Ich wusste, dass ich es schaffen würde, und ich hab’s auch geschafft!« Insgeheim spielte er mit dem Gedanken, dass man das Unglück anziehe, wenn man es erwarte – und der Ausgang der letzten paar Aufträge, die er ausgeführt hatte, schien diese Theorie zu bestätigen. Im Allgemeinen hielt Wormwood an solchen Theorien nie lange fest. Mit dem Problem des Kahlwerdens hatte er nach dem Grundsatz fertigwerden wollen: Trag es kurz, und du behältst es lang! Also hatte er sich stets einen Bürstenschnitt schneiden lassen, der ihn weniger bedeutend aussehen ließ, als es nötig gewesen wäre, aber die Haare waren ihm trotzdem weiter ausgegangen. Eine Zeitlang hatte er sich an die Vorstellung geklammert, dass eine frühe Glatze auf ungewöhnliche Virilität schließen ließ, doch einschlägige Erfahrungen hatten ihn dann gezwungen, auch diese Hypothese fallen zu lassen. »Diesmal komme ich unversehrt nach Hause! Keine Komplikationen! Morgen früh um sechs bin ich wieder in den Staaten!« Seine Hand schloss sich fester um den Kaugummi. Noch einen Misserfolg konnte er sich nicht leisten. Seine Kollegen im Hauptquartier nannten ihn schon die »Ein-Mann-Schweinebucht«! Als er nach links in die Lessage Lane einbog, schien die Straße menschenleer. Kein Laut war zu hören. Es fiel ihm auf, aber er weigerte sich, es zur Kenntnis zu nehmen. Als er sich auf der St. Dominique Street wieder nach Süden wandte, war es dort so still, dass das Echo seiner Schritte von den Fassaden der unbeleuchteten, eintönigen Backsteinhäuser wie kleine Schläge auf ihn zurückzufallen schien. Das Schweigen störte ihn nicht; betont unbekümmert pfiff er leise vor sich hin.


 »Dieses positive Denken bringt einen wirklich weiter«, dachte er aufgekratzt. »Gewinner gewinnen eben, daran ist nicht zu rütteln.« Dann zog sich sein rundes, jungenhaftes Gesicht nachdenklich zusammen, und er überlegte, ob dann wohl auch Verlierer immer verlieren müssten. Er versuchte, sich an den Logik-Kursus am College zu erinnern. »Nein«, zu diesem Schluss kam er nach einiger Zeit, »das folgert nicht notwendigerweise daraus. Verlierer müssen nicht immer verlieren. Aber Gewinner, die gewinnen eben immer!« Ihm war wohler, nachdem er das herausgefunden hatte.


 Er war jetzt nur einen Häuserblock von dem drittklassigen Hotel entfernt, in dem er abgestiegen war. Von Weitem sah er bereits die schadhafte rote Neonreklame: H TEL. »Fast schon wieder zu Haus – unversehrt!«


 Er erinnerte sich an die Instruktionen, die sie ihm im Ausbildungslager des CII eingebläut hatten: Sein Ziel steuere man stets von der gegenüberliegenden Straßenseite aus an! Also überquerte er die Straße. Den Grund für diese Regel hatte er freilich nie so recht begriffen, er sah darin höchstens ein Zeichen von Wichtigtuerei; doch dafür eine Erklärung zu fordern wäre ihm genauso wenig in den Sinn gekommen wie etwa einem Befehl nicht zu gehorchen.


 Die schmiedeeisernen Straßenlaternen in der St. Dominique Street waren der allgemeinen Verschandelung der Stadt noch nicht zum Opfer gefallen, indem man sie durch Leuchtstofflampen ersetzt hätte, deren Licht das Lippenrot schwarz erscheinen ließ. Es machte Wormwood Spaß, wenn er seinen Schatten unter seinen Füßen hervorgleiten und sich vor ihm in die Länge ziehen sah, bis die nächste Lampe das Feld beherrschte und einen immer kürzer werdenden Schatten hinter ihn warf. Er blickte über die Schulter zurück und bewunderte dieses lustige Schattenspiel – und prallte dabei unversehens gegen einen Laternenpfahl. Nachdem er sich von dem Schock erholt hatte, blickte er wütend die Straße hinauf und hinunter: Es hatte ihn doch wohl niemand gesehen?


 Jemand hatte ihn gesehen, doch das wusste Wormwood nicht, und so funkelte er den tückischen Laternenpfahl böse an, straffte die Schultern, indem er die Handflächen nach vorn kehrte, und ging hinüber zu seinem Hotel.


 Die Halle roch beruhigend nach jenem penetranten Gemisch aus Schimmel, Lysol und Urin, das für heruntergekommene Hotels so charakteristisch ist. Späteren Berichten zufolge musste Wormwood das Hotel zwischen elf Uhr fünfundfünfzig und elf Uhr siebenundfünfzig betreten haben. Aber wann auch immer das geschah – wir können uns darauf verlassen, dass er sich des genauen Zeitpunkts vergewisserte und sich wie stets am Leuchtzifferblatt seiner Armbanduhr erfreute. Zwar hatte er gehört, dass man von dem Leuchtstoff, den man für Zifferblätter verwendet, Hautkrebs bekam, doch glaubte er das Risiko reichlich dadurch wettzumachen, dass er das Rauchen aufgegeben hatte. Er hatte es sich angewöhnt, jedes Mal auf die Uhr zu sehen, sobald er sich an einem dunklen Ort befand. Wozu hatte man schließlich das Leuchtzifferblatt? Vermutlich war es die Zeitspanne, die er brauchte, diese Überlegung anzustellen, welche den Unterschied zwischen elf Uhr fünfundfünfzig und elf Uhr siebenundfünfzig ausmachte.


 Als er die spärlich beleuchtete und mit einem muffigen, abgetretenen Läufer belegte Treppe hinaufstieg, musste er wieder daran denken, dass »Gewinner gewinnen«. Seine Hochstimmung verflog jedoch, als er das Husten aus dem Zimmer nebenan hörte, ein gequältes, röchelndes, krankhaftes Gehuste, das sich die ganze Nacht über in immer neuen, krampfartigen Anfällen wiederholte. Gesehen hatte er den alten Mann im Zimmer nebenan nie, aber er hasste diesen Husten, der ihn bis zum Morgen wach gehalten hatte.


 Als er draußen vor seiner Zimmertür stand, holte er den Kaugummi aus der Tasche und untersuchte ihn. »Wahrscheinlich ein Mikrofilm, und vermutlich ist er zwischen dem Gummi und dem Einwickelpapier – dort, wo normalerweise die beigelegten kleinen Comicstrips stecken.« Sein Schlüssel drehte sich in dem ausgeleierten Schloss. Als er die Tür hinter sich geschlossen hatte, atmete er erleichtert auf. »Ja, da gibt’s nichts«, dachte er. »Gewinner …«


 Aber der Gedanke wurde erstickt, noch während er ihn dachte. Er war nicht allein im Zimmer.


 Mit einer blitzschnellen Reaktion, zu der seine Ausbilder ihm gratuliert hätten, ließ er den Kaugummi samt dem Papier, in das er eingewickelt war, im Mund verschwinden und hatte ihn bereits halb heruntergeschluckt, als er einen mächtigen Schlag auf den Hinterkopf bekam. Es war wirklich ein höllischer Schmerz, aber das Geräusch war noch viel schrecklicher. Es war so ähnlich, wie wenn man in knackigen Stangensellerie hineinbiss und sich dabei die Ohren zuhielt – nur viel näher. Das Geräusch, das der zweite Schlag hervorrief, hörte er durchaus deutlich – ein schmatzendes Knirschen –, aber eigentümlicherweise tat dieser Schlag nicht weh.


 Aber dann tat etwas weh. Er konnte es zwar nicht sehen, aber er wusste, dass man ihm die Kehle durchgeschnitten hatte. Die Vorstellung allein ließ ihn erschauern, und er hoffte, dass ihm nicht übel werden würde. Dann machten sich seine Angreifer über seinen Bauch her. Etwas Kaltes stach in seine Eingeweide und wurde wieder herausgezogen. Der alte Mann im Nebenzimmer hustete und würgte. Wormwoods Geist raste dem Gedanken nach, den er durch seine Angst nicht hatte weiterverfolgen können.


 »Gewinner gewinnen«, dachte er und starb.
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